
JAGDSCHLOSS

PLATTE -

Seit Wiesbadens biedermeierlichen

Tagen grüßt von den Vorbergen des
Taunus oberhalb der Stadt ein

Gebäude in die weiten Ebenen der

Rheinlandschaft, das, im letzten

Kriegsjahr 1945 zerstört, gleichwohl
mit der Patina seiner verwitterten

Mauern lebhafte Erinnerung an Ver
gangenes weckt.

DIE ZUKUNFT handelt sich um das ehemalige
Jagdschloß Platte, welches in den

abgezirkelten Formen des zeitgenös
sischen Klassizismus erbaut wurde

und selbst als Ruine dem aufmerksa

men Betrachter seinen architektoni

schen Adel entdeckt.

ihrem Wesen nach jedoch singuläre
Leistungen sind.

Ende1987 wurde deshalb ein Förder

verein ins Leben gerufen, der sich ge
meinsam mit der seit zwölf Jahren

tätigen Erich Haub-Zais-Stiftung für
Denkmalpflege in Wiesbaden der
Rettung dieses wichtigen Zeugen
klassizistischer Baukultur in beson

derer Weise widmen will.

Wegen seiner zentralen Rotunde, die
noch in wesentlichen Teilen erlebbar

ist, kann das Gebäude als Hauptwerk
von Friedrich Ludwig Schrumpf be
zeichnet werden.

Ein weiteres Werk dieses Baumei

sters, welches ebenfalls den Gedan
ken des runden Zentralraumes - seit

den grossen Vorbildern der römi
schen Antike architektonischer

Archetypus schlechthin - in großem
Stil zu verwirklichen suchte, war die
erste Bonifatiuskirche auf dem Lui

senplatz, die kurz vor ihrer Fertigstel
lung 1831 in sich zusammenstürzte.

Aus dem Leben von Friedrich Ludwig
Schrumpf ist nur weniges überliefert.
Er wurde 1765 in Weilburg geboren,
war dort zunächst als Uhrmacher tätig
und trat dann in die Dienste des Hau

ses Hessen-Homburg ein.1791 finden
wir ihn als Lehrer der Zeichenkunst,
Malerei und Architektur an der Hohen

Schule zu Herborn.

Seit 1817 wirkte er als Baurat am

Hof der nassauischen Herzöge.

Als weitere Werke sind die Kirchen

in Oberneisen, Marienberg und Drie-
berg überliefert.

Der Einsturz der Wiesbadener Bonifa-

tius-Kirche änderte jäh seinen Le
bensweg. Er starb mittellos 1844.

Im Zusammenhang mit seinen
dienstlichen Aufgaben als Mitglied
des Hofmarschallamtes befand er

sich in ständiger geistiger Berührung
und Auseinandersetzung mit der
Architektur des Biebricher Schlosses.

Insbesondere die große Rotunde, der
bedeutende säulenumstellte Zentral

raum, der ein Jahrhundert zuvor unter

Maximilian von Welsch (1671-1745)
aufgeführt worden war und dessen
Vorbild, wie neuere Forschungen
nahelegen, in der grandiosen For
menwelt des Wiener Hofarchitekten

Johann Bernhard Fischer von Erlach

(1656-1723) zu suchen ist, müssen
dem Autodidakten Schrumpf ebenso
wie seinem herzoglichen Auftragge
ber Wilhelm vor Augen gestanden
haben, wobei der Zeitgeschmack
allerdings zu den spröderen klassizi
stischen Formen griff, die sich seit
dem späten 18. Jahrhundert im Pa
thos revolutionären Aufbegehrens
über Europa verbreitet hatten.

EIN AUFTRAG FÜR

Jagdschloß Platte in einer Aufnahme aus der
Vorkriegszeit (von Papen) Die günstige Lage an der „platea“,

dem alten Verkehrsweg, der seit dem
11. Jahrhundert, vom Rhein kom

mend, die Gegend um Limburg
erschloß, machte diesen Platz auf der

Anhöhe und inmitten der ausgedehn
ten herzoglichen Jagdreviere mit
dem Blick auf die grenzenlose Weite
des zu Füßen liegenden Landes zum
Locus amoenus, zu einem Lieblings
aufenthalt des herzoglichen Hauses.

Dies war der geeignete Ort, um dort
ein Jagdschloß zu bauen. Das Ge
bäude, welches dann in den Jahren

1823 bis 1826 unter der Leitung des
damaligen Hofbaumeisters und Mit
glieds des Hofmarschallamtes, Fried
rich Ludwig Schrumpf entstand, kann
auch heute noch lebhafte Aufmerk

samkeit für sich beanspruchen, ge
hört es doch in den Kreis jener Bau
ten, die sich hinsichtlich ihrer Gestalt

zwar größerer Vorbilder bedienen.
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Entwurfszeichnungen zu dem aufge-
führten Gebäude sind nur wenige
vorhanden. Aus den Skizzen läßt sich

gleichwohl der ideelle Hintergrund
bestimmen - ein interessantes Auf

gabengebiet weitertührender Bautor-
schung.

In fünf Entwurfs-Phasen verdichtete

sich demzufolge die Bauidee:

Der langgestreckte Bau mit rundem
Zentralraum, der beim ersten Entwurf

durch doppelgeschossige korinthi
sche Säulen artikuliert, als Segment
vor die südliche Front des Gebäudes

trat, wandelte sich zu einem allseitig
straffgefügten Gebäude, in dessen
quadratischen Grundriß der Rund
saal als Zentrum eingefügt war.

Zahlreichen Berichten zufolge muß
gerade diese Rotunde besonders
eindrucksvoll gewesen sein:

Der raumhohe, durch Pfeilerarkaden

durchbrochene Zylinder des Par
terre-Geschosses weitete sich dar

über zu einer Galerie, löste sich auf in
einen Kranz von acht ionischen Säu

len aus Lahnmarmor mit Architrav

und oberem Umgang, während sich
die umhüllende Wand, von den Zu

gängen der Räume des ersten Stock
werkes durchbrochen, zu einer kas-

settierten Kuppel mit großer Lichtöff
nung zusammenschloß.

Der in die Fassade des ersten Entwur

fes eingestellte Rundtempel stülpte
sich beim ausgeführten Bau gewis
sermaßen in das Gebäudeinnere und

wurde damit auch sinnbildlich zu

einem ruhenden Zentrum, welches

die schraubenartige Wendelung
zweier einläufiger Treppen in Bewe
gung versetzte.

Das Innere ist ungeachtet der Zerstö
rung und Verwitterung noch deutlich
erkennbar und wird umschrieben von

dem in der Schlichtheit seiner vier

identischen Seiten so eindrucksvol

len Kubus, der ehemals eine Vielzahl
von Räumen unterschiedlicher Aus

stattung und Bestimmung umschloß.
Die Bauarbeiten waren nur ersten Fir

men anvertraut worden und beliefen

sich auf 153735 Gulden. Alles war ge
diegen und einfach ausgeführt.
Schon bald nach der Fertigstellung,
so schreibt Auguste Spielmann 1901,
„hallten die Räume vom fröhlich

Jagdgelage wieder“. 1865 wurde zum
lefzfen herzoglichen Halali geblasen
und 1913 ging das Anwesen in sfädfi-
schen Besifz.

Noch immer erhebf sich über dem

Fugenschnift des Sockelgeschosses
mit den rahmenlosen Öffnungen der
Fenster die zweigeschossige, flä
chige Wand, die in den Eckpilasfern
und porfikusartigen Mitfelpartien, den

I
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derte gültige Leitbilder errichtet.
Schwieriger ist es allerdings, für die
gewendelten Treppen in der säulen
umstellten Rotunde - dem beson

ders reizvollen Merkmal des Hauses,

schlüssige Vorbilder zu finden.

Friedrich Ludwig Schrumpf hafte sein
Wissen wohl eher durch die Literatur

als durch eigene Anschauung ver
gleichbarer Bauten gewonnen. Die
Verquickung einer solchen „dynami
schen“ Treppenanlage mit der Ruhe
eines völlig statischen Raumes ist
deshalb wohl eine eigenständige Er
findung, die sich auf verschiedene
Anregungen gründet. Das Werk „L’ar-
chitettura“ von Sebatiano Serlio

(1475-1552) zeigt u. a. im VII. Buch
Beispiele solcher runder, durch Säu
len besetzter Binnenräume. Auch

Nicolaus Goldmann beschäftigte
sich in der Mitte des 17. Jahrhunderts

mit quadratischen Grundrissen, die
zentrale Rundtreppen umschreiben,
ebenso wie der Rationalist Durand,

der mit seinen Entwurtscollagen die
europäische Baukunst um 1800 maß
gebend bestimmte.

Eine Vielzahl von Geschichten und

Anekdoten, aber auch lebhafte und

gegenwärtige Erinnerungen Vieler
ranken sich um den Ort und um das

Gebäude. Das Jagdschloß ist damit
mehr als ein Gegenstand bauhistori
scher Betrachtung. Es ist ein Resi
duum von Heimatgeschichte und in
dividueller Erfahrung.

Indem der junge Förderverein ver
sucht, in mehren Schritten die vor
handene Substanz der Außen

mauern und die aufrechtstehenden

Reste des inneren Säulenkranzes zu

sichern, das Gebäude zugänglich zu
machen und - als fernes Ziel - nach

Wiederherstellung des Daches sich
an den Innenausbau zu wagen, wird
er zum Anwalt unserer heimatlichen

Traditionen und zum Mentor unseres

Kulturellen Gewissens.

gerahmten Fenstern des piano nobile
und ihrer Symmetrie klassische Wür
de dokumentiert. Lediglich dertalsei-
tige Portikus gewinnt durch seine
ionischen Säulen an räumlicher Tiefe.

Hier ist am ehesten auch die geistige
Nähe zu den Bauten des Wiesbade

ner Bauinspektors Christian Zais
(1770-1820) zu spüren, wohingegen
das karge Relief, die Herrschaft des
Flächigen im Übrigen der allgemei
nen klassizistischen Diktion ent

spricht.

So, wie der Innenraum im Wechsel

spiel von Ruhe und Bewegung lebt,
so wirkt im Äußeren der Gegensatz
von Kunst und Natur als der Szenerie

Einer der Salons im 1. Obergeschoß
(Stadtarchiv)

der umgebenden Landschaft. Aus
beidem spricht die Gefühlswelt der
Romantik.

Die architektonischen Ideen, wie sie

in unserem Jagdschloß Platte zum
Ausdruck kommen, haben begreifli
cherweise viele Väter, deren geistige
Wurzeln sämtlich in den Zentalbau

ten der Renaissance und deren anti

ken Vorbildern liegen.

Andrea Pal lad io (1508-1580) - um
diesen als wohl bekanntestes Bei

spiel zu nennen - hatte aus seiner
intimen Kenntnis römischer Anlagen
umfangreiche Zentralbauten als Vil
len geschaffen und mit seinen „Quat-
tro libri dell’architettura“ für Jahrhun-

Berthold Bubner

Jagdschloß Platte - Südfront - unmittelbar
nach der Zerstörung (Rudolf)
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